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N'° 2«.

Kirchenzeitung
A85«.

sKr Hie ksißMsche M'chVeiz.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den IS. Jnli.

Die Kwchenzeit^ng erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solotkurn für Z Monate ,2'/, Btz., für li Monate 26 Btz.
franko in der ganzen Schweiz halbjährlich 28'/, Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 5g Btz. 4 st. oder 2'/, Rthlr. Bestelln,',,

gen nehmen alte Postämter und Buchhandlungen an, in Solo thurn die Scherer'sche Buchhandlung.

»Nabuckodonosor sah im Traumgestchte eine grobe herrliche Bildsäule, deren Haupt von Gold, Brust und Arme von Silber,
Bauch und Lenden von Erz die Schenkel von Eisen und die Füße theils von Eisen, theils von Thon waren. Da riß sich, ohne

Hände, ein Stein vom Berge loS, und zermalmte die Bildsäule." Dan. II.

Vestellungen auf die Kirchenzeitung für
das 2te Halbjahr werden immer noch ange-

nommcn von jedem Postamtc so wie auch von

der Expedition. Preis franco in der ganzen

Schweiz 28'/- Btz.

Ein Blick ans Babel und Chaldäa

l n antiquar-historischer Hinsicht, als Seitensiück zu

„Ninive und seine Alterthümer."

--Siehe, ich will heimsuchen den

König von Babylon und sein

Land, wie ich heimgesucht den

König von Assyrien.«

Jer. 6ll. >N.

Im Nucken des Hochlandes Armenien brechen zwei

Flüsse aus den untern Bergstuscn hinaus auf eine breite,

unabsehbare Ebene; der westliche heißt Enphrat, der öst-

liche Tigris; jenseits des letzter» östlich, von Mosul an

südlich, breitete sich die Flachebene Assyriens, jetzt Kurdistans,

hin bis gegen den Pasiligris, d. h. bis gegen den Zusam-

menfluß der beiden Ströme — ein Blachfeld, durchströmt

vom großen Ehabur, von den beiden Zabat und der Diala,
die von Nordosten dem Tigris zueilen. Das Areal der

fruchtbaren Fläche befaßt nicht mehr alö 15 —1600 lH Mei-
len längs dem Tigrisstrome und der persischen Grenze; wir

haben in dieser Kirchenzcitung 1850, Nr. 16 bis 21, von
diesem Lande und seiner Weltstadt Ninive, von ihren Alter-
thümcrn und ihrer frühen Zivilisation ausführlich ge-
handelt.

Westlich vom genannten Tigrisstrome, südlich von Ar-
meinen, breitete sich eine zweite Flachebcne, in größerem
Umfange als-die assyrische, aus, bis an den Euphrat —
eine Fläche von 3—-1000 Hl Meilen, Mesopotamien oder

Zweistromland genannt, welches reicht bis da, wo die bei-
den Ströme näher gegen einander treten, der südliche Theil
den Namen Babylonien annimmt, jetzt Jrak-Arabi heißt
und kaum 1100 sZ Meilen befaßt; es ist das Land der
Kanäle. Bis zu dem Bercinpunkte der Zwillingsflüsse, bis

zum Schat-el-Arab hatten sie, von ihrem Quelllande an,
eine Strecke von 300 Meilen durchströmt, durch die große
Furt zwischen Ost- und Westasien, zwischen Orient und
Occident, und eilen dem persischen Busen zu, von da in
das arabisch-persische Meer.

Dieß ehemals fruchtbarste aller Ländcrgcbicte gleicht
jetzt größtenteils mehr einer Wüstenei, und ist ans einem

Paradiese Gottes zu einem Sand- und Naubfelde gewor-
den; ja jelbst die überschwengliche Fülle unterlag dem zer-
störenden Geiste der Ottomannenherrschast. Aber kolossale

Trümmer von Weltstädten und Festen, Grenzwälle und

Kanalbanten, erstannnngswürdige Bewässerungsanstaltcn,

uralte Kulturreste und Kunstwerke, zahlreiche Empörten
und die sich kreuzenden Karavancnwege des Welthandels
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beweisen, daß eS hier nicht von jeher so aussah, wie heut-

zutage, daß hier Jahrtausende hindurch eines der merkwür-

digsten Länder war, wie keines in Europa und Asien;

hieher müssen die Ansänge der Kultur und Zivilisation für

Westasien und zum Theil für Europa gesetzt werden, an

die Zwillingöströme des Euphrats und des Tigris, in die

Weltreiche Assyrien und Babylonien und namentlich in die

ältesten Kulturstädte Ninive und Babel. Unsere dermalige

Aufgabe beschlägt nur Babel und das Land Ch aldäa.
(Vergl. Ritters Erdkunde, ll. Thl. 1318.)

Die neuesten Untersuchungen französischer und englischer

AlterthumSforschcr, der HH. Botta, Lapard, Lotfus zc.,

unterscheiden jedoch ein doppeltes Babel oder Babylon:

Das Babel, von dem bei Moses in der Genesis die

Rede ist, „im Lande Seunaar", von dem dann später

alle weitere Kunde in der hl. Schrift fehlt, und endlich das

zweite oder das neue Babel, von Nebucadnezar nord-

östlich und unfern vom ursprünglichen Babel, aber am

westlichen Ufer des Euphrats, erbaut, gegen Ende des 7.

Jahrh, vor Chr., unmittelbar nach dem Sturze Ninive's

um 60k.
I.

Das mosaische Babel oder Alt-Babel
in seinen Trümmern.

»AIS tic Menschen vom Aufgange her-

zogen, fanden sie eine Ebene im Lande

Sennaar und wohnten daselbst. Und Einer
sagte zum Andern: Kommet, lasset uns

Ziegel streichen und sie im Feuer brennen,
unb die Ziegel brauchten sie für Steine
und Crtpech für Mörtel, sprechend: Kom-

met, nur wollen uns eine Stadt bauen

und einen Thurm, dessen Spitze bis an

Himmel reichet, und lasset unsern Namen

berühmt machen, damit wir nicht zerstreut

werden. — Und der Herr zerstreute sie in

alle Länder und sie hörten auf zu bauen;
daher der Name Babel (Verwirrung),
weil der Herr daselbst ihre Sprache ver-

wirrte und sie zerstreut wurden über alle

Gegenden.» Genesis XI.

Unter den Reisenden schrieben zuerst über die Ruinen

von Babylon der gelehrte Deutsche, Niebuhr, und der Eng-

länder El. James Rich, Resident-der vstind. Compagnie

am Hofe des Pascha zu Bagdad; letzterer unterwarf die

ungeheuern Ruinen einer genauern Durchsuchung in seinen

Memoirs, London 1813. Vor wenigen Jahren besuchte

auch, von Ninive aus, der englische Alterthumsforscher

Layard die Nuinenhügel am Euphrat; was diese Gelehrten

gefunden, stellen wir kurz zusammen:

Unter mehreren ungeheuern Trümmerhaufen am Eu-

phrat, die man für Ruinen Babels zu halten berechtigt ist,

liegt weitaus die wichtigste und älteste auf der Westseite

des Stromes, in der Gegend von Nisfer, also mehrere

Meilen südwestlich von Hillah; Nisfer repräsentirt dem eng-
lischen Antiquar Layard, wie früher schon dem Deutschen

Niebuhr und dem Engländer Rich, das uralte, große, mo-

saische Babel; es ist die kolossale, ja ungeheuere Ruine, die

die dortigen Araber Birs Nimrud nennen, d. h. Thurm
Nimruds, der den genannten Gelehrten kein anderer ist,

als — der Babclthurm, der bald nach Verlauf der

großen Fluth auf der rechten oder Westseite des Euphrats
erbaut ward, die Reisenden beschreiben uns die kolossalen

Trümmer so:

Dieselben liegen über 2 Stunden weit vom Euphrat
weg in der Wüste, bilden einen kreisrunden Hügel, 2300^
im Umfang; was noch vom obern Theile übrig ist, steigt

über 200^ kegelförmig empor, mitten aus der schauerlichen

Wüstenei, nach allen Selten hin zerborsten und zerspalten
in gewaltige Schutthaufen und Mauerfragmente; in weitem,
weitem Umfange zogen sich mehrere Kanäle in verschiedener

Richtung hin und bildeten einen großen Raum, ein Areal

von 2 Meilen um das Niesenmonument, das „noch immer

trotzig seinen zerschmetterten Gipfel gen Himmel hebt";
zerschmettert wurde sein Gipfel, wie Ker Porter in seinen

Reisen 1818—1320 bezeugt, zweifelsohne von den Blitzen;
große, unförmliche Massen von Manerwerken liegen umher,
deren viele in vollkommene Perglasung übergegangen, dar-
unter Schichten von Schlacken, wie in Glashütten; was

man da zerschlägt, klingt wie Glas. Nur unten, nicht

höher oben, fand Ker Porter an der Ruine Erdpech als Mör-
tcl (Vergl. l. Mos. 11, 3), gewiß als Schutz gegen Feuchte

und Ucberschwemmung. Ueber der Grundfelsenmasse erhob

sich ein Stockwerk des Thurmes über das andere, über dem

zweiten das dritte Stockwerk und über dem dritten daö

vierte; mit dem vierten endigt die jetzt noch übrige Höhe,

so daß über die Hälfte derselben zusammengestürzt ist und

die gesammte Thurmhöhe über 50(U gehabt haben muß.*)
Die Materialien des Nicsenthurmes sind gebrannte Back-

steine und zwar von weit dünnerer Beschaffenheit, als die

meisten derjenigen, die man östlich vom Flusse findet. Der

Kitt, der die Backsteine auf dem jetzigen obersten Stock-

werke verbindet, ist so hart, daß der Reisende die Backsteine

an ihrer Verbindungsstelle nicht zu trennen vermochte; der

Kitt bestand aus dünner Schicht Kalk, mitten darin eine

Lage Stroh. (.Vergl. Il Mos. 5, 13.)

Bekanntlich bat die höchste Pyramide AegyptenS 468 pariser

Fuß; daS höchste Menschenwerk in Europa, der StraSburger

Thurm, hat nur 436'; das Kreuz auf der Kuppel der St.
PeterSkircye zu Rom 403'; die Hauptkirche von Paris, Notre-

Dame, die halbe Höhe der großen Pyramide. Der Babel-

tburm hatte wohl zwischen S00 — 600 Fuß. (ClmiiipuIIton,

I'LgS'ltto sous los 1'Imrnonz. Knris (839, PNA. L72.)
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Indessen imponircn diese Nuineu, soviel davon noch

zu erblicken ist, lediglich durch ihre Kolossalität, nicht so

sehr durch Schönheit; alle Ornamente und Sculpture,,

sind etwas roh und barbarisch; allein die Reisenden er-

mangeln nicht, aufmerksam darauf zu machen, daß vor 2

Jahrtausenden schon das Beste und Schönste weggeführt

worden, zum Aufbau neuer Weltstädte in der Nähe, näm-

lich von Seleucia, Ktesiphon und Bagdad; es war Sitte

im Orient, daß beim Wechsel der Dynastie der neue Nc-

gent sich eine neue Residenz, wenigstens einen neuen Palast

baute; so folgte auf Altbabel, Neubabel Ncbucadnezars,

auf dieses Seleucia unter Seleueus Nicator, Ktcsiphon
unter den Neu-Persern und Bagdad unter der neuen

arabischen Dynastie. So aber auch gar viel Merkwürdiges

weggeschleppt worden, findet man doch häufig noch ausge-

zeichnete Basreliefs, die denen zu Persepolts nicht nur ähn-

lich sind, sondern sie übertreffen, Cylinder von Achat, In-
taglios auf Onyrcn und andern Edelsteinen. Aber eben

so wenig hier, als in Ninive, kamen Münzen zum Vor-

schein; in desto größerer Menge dagegen der merkwürdigste

und wichtigste Fund: Keilinschriften, die, als älter,

von den persepolitanischen bedeutend in der Form abwei-

chcn.

Unlängst, im Monat Juni, wurde, zum assyrischen

Museum des Louvre gehörig, in Paris ein neuer Saal

eröffnet, enthaltend einzig nur Alterthümer aus dem auf-

gefundenen kolossalen Birs Nimrud, also wohl die aller-

ältesten Antiquitäten, die je aufgefunden worden, etwas

älter als die auö Ninive!

Um aus der Menge der in folgendem Abschnitte zu

berührenden Ereignisse und Trümmer, wie aus einem La-

byrinthe, auszukommen, bedarf eS eines ariadnischen Fadens,

den uns nur die Chronologie reichen kann; ich werde einige

chronologische Hauptpunkte der babylonischen Geschichte kurz

berühren:

Der Ausgangspunkt ist die große in der Genesis er-

wähnte Wasserfluth, die Einige, dem hebräischen Bibelterte

und der Vulgata zufolge*), um das Jahr 352 vor Abra-

Hain, der berühmte Kirchcngcschichtschreiber Bischof Euscbius

aber und der hl. Kirchenvater Hieronymus gar viel früher,

nämlich auf das Jahr 942 vor Abraham, d. h. auf das

Jahr 2942 vor Chr. setzen**). Mit diesen beiden Kirchen-

lehrern stimmt denn auch die Naturforschung; Cuviers

*) Nach dem hebräischen Texte und der Vulgata sind von der

Sündflutl? bis auf die Geburt Abrahams Zü2, nach dem sa-

maritanischen Codex !0<12. nach den 70 Dolmetschern ltZ2
Jahre.

*5) llum (Ilvillîìm soripttirnm «UliALlltsr evotveris, » >ativit!ìts

ábraliîlm usquo î»â tutius vrdis Uiluvium inventes retrorsum

»unos nnnKeotos <ju»UinKi»tn äuos. Lliroaicou »b init.

Worte lauten: „Ich bin mit Deluc und Dolomieu der

Ansicht, daß, wenn etwas in der Geologie feststeht, es die

Thatsache ist, die Oberfläche des Erdballes sei vor kaum

mehr als 5—6 Jahrtausenden von einer großen und plötz-

lichen Umwälzung umgestaltet worden; dieselbe habe das

vorher von Menschen und den jetzt bekannten Thiergattungen
bewohnte Land überschwemmt, dagegen das vordem Meer
Gewesene trocken gelegt, wo sich dann die jetzt bewohnten
Kontinente bildeten; nach dieser großen Umwälzung hätten

einige Menschen, die ihr entgangen seien, sich über die

trocken gelegten Länder verbreitet und erst von dieser Zeit
an habe die menschliche Gesellschaft ihre progressive Ent-
Wicklung begonnen, Niederlassungen gegründet, Gebäude er-

richtet, die natürlichen Thatsachen gesammelt und wissen-

schaftliche Systeme gebildet." (k'orniolwn, Lxnmen cke«

quextioli«. Paris 1837.) — So auch Alex. v. Humboldt in

seinem Kosmos, Entwurf einer physischen Wcltbcschreibung.

Wie dem auch sei und so verschieden die Annahme,

darin stimmen die meisten Chronologen und Geschichtsfor-

scher zusammen, daß Ninus geraume Zeit vor Abraham
geherrscht, der letztere aber aus Urin Chaldäa nach Kanaan

gezogen sei um das Jahr 2000 vor Chr.

Moses Auszug aus Aegypten 500 Jahre
später um 1500 „ „

David, II. König der Juden 1000 „ „
Sardanapal, letzter König der ersten assyri-

sehen Dynastie zu Ninive 876 „ „
Phul, Tiglatpileser, Salmanassar, Sen-

nacherib, Ezarbaddon, SaoSduchin und

Sarakos von 800 bis 606 „ „
Die chaldäische Monarchie zu Babel unter

den beiden Fürsten Nabopolassar und

Ncbucadnezar um " 600 „ „
Dem Ncbucadnezar folgt zu Babel sein Sohn

Evilmerodach 565 „ „
Diesem folgen Neriglissar, Laborosoarchad

und Labynet; Sturz des babylonisch-

chaldäischen Reiches durch Cyrus; An-

fang der mcdopersischen Monarchie 538 „ „
Dem Cyrus folgen Cambyses, Darius und

Xerxes von 529 bis 487 „ „
Sturz des medopersischen Reiches unter Da-

rius Codomannuö durch Alexander d.

Großen 330 „ „
Von der Erbauung Alt-Babels unter Bel-Nimrud bis

zur Entvölkerung von Alt- und Neu-Babel, etwa von 2300
bis auf den syrischen König Seleueus und bis auf die
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Gründung v. Seleucia um 312 verflossen also etwa 2000

Jahre.

Kirchliche Nachrichten.
Frankreich. Man versichert, folgende Ernennungen

für die drei neuen Bisthümer in den französischen Kolonien

haben statt gefunden:

Herr Dissande, Generalvikar von Limoges ist für
das Bisthum der Insel à lu lìànion (Bourbon) ernannt

worden.

Herr Lacarriere, Domherr von Bourdeaur, aus-

gezeichneter Prediger, für das Bisthum von Guadeloupe.

Herr Leharpeur, Generaloikar von Bayeur, ehe-

mals Superior der Missionäre von der Befreiung (<1e In

Dêlivi-iìneo) für das Bisthum von Martinique. Dir Na-

men der Gewählten werden erst dann im Moniteur erschci-

neu. wenn der hl. Stuhl diese drei Bischofssitze kanonisch

errichtet und das Konkordat mit Frankreich auch auf die

überseeischen Besitzungen desselben ausgedehnt haben wird.

Das Provinzialkonzilium von L y on ist den 3V. Junius
eröffnet worden. Gegenwärtig waren außer dem Metropo-

liten die Bischöfe von Au tun, Dijon, Lan g ers; die

Bischöfe von St. Claude und Grenoble, durch Alter

und Kränklichkeit an persönlicher Gegenwart gehindert, hat-

ten ihre Bevollmächtigten geschickt. — Außer den Bischöfen

der Provinz sind die Erzbischvfe von Sardes und von

Auch, die Bischöfe von Pup und Toronto gekommen,

um dem Konzil beizuwohnen.

Auch das Konzilium der Kirchenprovinz Alb y (I'ro-
vinoiu /Lîbienà) ist versammelt. Diese Provinz bilden

nebst der Metropole Albp die Bischofssitze Cab ors, Mende,
Perpignan, Rodez.

Der Bischof von Coutance hat das Central-Ge-

sängniß von Mont-Saint-Michel besucht, und daselbst 72

Gefangenen, die größtcnthcils Soldaten waren, das heil.

Sakrament der Firmung ertheilt.

^ Der Hochwürdigste Herr Mathieu, Erzb. von

Besançon, soll an die Stelle des verstorbenen Erzbischofes

von Cambrai zum vierten Kardinal Frankreichs bestimmt

sein.

England. Lady Castlereagh ist in den Schooß der

katholischen Kirche zurückgekehrt. Diese Bekehrung macht um

so mehr Aufsehen, da das Gerücht geht, Lord Castlereagh

werde ihrem Beispiele folgen.

Irland. Zu Water ford haben die Jesuiten eine

Mission gehalten, die drei Wochen dauerte. Zwölftauseud

Personen empficngen die hl. Sakramente.

Sizilien. Am 2. Junius wurde» bischöfliche Konft-

rcnzen in Palermo eröffnet. Bereits hatten sich unter dem

Vorsitze- des Kardinal-ErzbischoftS von Palermo neun Prä-
latcn versammelt; man erwartete auch die übrigen Bischöfe

der Insel.
Sardinien. Nach dem „Univers" erscheint in Genua

ein Journal unter dem Titel: „Die Hölle". Aus demselben

ist ein Teufel abgebildet, wie er den Papst verschlingt. Wenn
das wahr ist, so ist es weniger gefährlich für den Papst,
als für eine Regierung, die solche Ruchlosigkeiten duldet.

Ein Geist des Abgrundes kann sie verschlingen.

Schweiz. Aargau. Die Regierung hat die Einla-
dung von Seite Solothurns zu einer Konferenz der Diöze-
sanstände wegen Errichtung einer theologischen Diözesanan-

stalt ablehnend beantwortet, weil eine solche Anstalt der

Gründung einer schweizerischen Hochschule hinderlich wäre.

« Luzern. Der „Luzerncr-Bote" schreibt: Endlich

soll die Staatsadministration der Klöster zu Eschenbach
und bei St. Anna im Bruch ins Leben treten. Beide

Gotteshäuser haben ihre Kapitalbricfe dem Kirchcndeparte-

mente auszuhändigen, welches sie bei dem andern Kirchen-

vermögen in Verwahr lege» wird. — Das Kloster Eschen-

bach bekommt überdieß einen eigenen Schaffner mit einer

Amtswohnung. Auch soll ailf einen gänzlichen oder theil-
weisen Verkauf der Liegenschaften Bedacht genommen wer-

den, jedoch mit möglichster Schonung der Waldungen. Die
Frauen im Bruch bekommen noch keinen Schaffner; da ihr
Vermögen fast ausschließlich in Gülten besteht, deren Zin-
sen sie bisher immer selbst bezogen haben. Die Stellung
der Klöster unter Staatsverwaltung ist eine Frucht des Polizei-

staatcs. Der Versuch hat noch nirgends gute Folgen gc-

bracht; am allerwenigsten im Aargau und Thurgau. In
welchem Zustande befinden sich die dortigen Ueberrcste der

ehemaligen blühenden Klöster? — Mögen die Frauen zu

Eschenbach und im Bruch unter dem weisen Szepter ihrer
Landesregierung glücklicher sein!

-> Thurgau. Von der Versteigerung der geheilig-

ten Kirchcngegcnständc lesen wir im „Wahrhcitsfrcund " :

„Daß einer der zwölf Apostel — und was für Einer! —
den Heiland an die Juden verhandelt und verkauft hat,

ist eine alte Geschichte, die auch in der Bibel geschrieben

steht; daß aber auch das Krcuzholz, an welches die Juden

unsern Erlöser geschlagen hatten, wieder an die Juden ver-

handelt und verkauft worden, ist eine ganz neue, ja die

allerueueste Geschichte. Mittwoch den 20. p. M. hatten

sich im Großrathssaale zu Frauenfetd gegen 150 Juden
aus Frankfurt, Ulm, Straßburg, Basel, Hohcnems, Zü-
rich u. s. w. versammelt. Sie nahmen, wie billig, die

kantonsräthlichen Sitze ein, von welchen aus die Aufhebung

der Klöster dckretirt worden war. Dieser sitzwürdigen Vcr-

sammlung wurden nun eine Menge kostbarer Kunstgegcn-
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stände der aufgehobenen Stifte vorgelegt, als da sind: sil-

berne Kruzifire, Altarlcuchter, Kirchenlampen, Kommunion-

kelche, Meßkelche, Heiligenbilder, Monstranz, Reliquien-

kästchen, Cauontafelii, Pektorale (Brustkreuze der Arbce),

6 Abtstäbc und sogar einen Kreuz Partikel u. f. w. Jetzt

ging es an ein Handeln, Markten, Steigern, Schachern,

wie auf der Lcipzigermcsse oder auf dem Trödelmarkte in
der Judengasse zu Amsterdam. Das anwesende Volk Is-
raels hatte sich in drei Parteien zusammengctha», um ein-

ander die Preise nicht zu erhöhen. Sie konnten ihren Zweck

nur theilwcise erreichen, weil immer noch einzelne Anwe-

sende ihre Unabhängigkeit und Selbstständigkeit behaupteten

unv den zudringlichen Einladungen und Aufforderungen der

Schachcrrotteu Widerstand leisteten. Die meisten werth-
vollen Gegenstände gelangten in den Besitz des Frankfurter

Juden Löwen stein. Dieser kaufte unter Anderm zwei Hcili-
genbilder, zwei silberne Büsten von ausgezeichneter getric-
bcner Arbeit, zwei Abtkreuze, das große Krnzisir, ein sil-

bernes Mariabild, die Monstranz und den Kreuzparli-
kcl u. a. m. Auch die Abtsstäbe, die Neliquienkästcn u. f. w.
giengcn in die Hände der Juden über. Der Erlös auS

dieser Versteigerung von Klostreliquicn belief sich im Gan-

zen auf l3,sisit) fl. Am folgenden Tag traten die Juden

wieder zusammen und warfen die Würfel über ihre Beute.

Sie versteigerten die gekauften Gegenstände zum zweiten

Male unter sich selbst, und es soll sich daraus ein anschn-

sicher Mehrerlös ergeben haben."

-> Basel land. Es liegt ein Gesetzcsentwurf vor,
nach welchem die Zivil ehe erlaubt, die Ehe schc id un g e n

erleichtert, der Ehebruch, und zwar nur auf Klage des

beleidigten Ehegatten, mit einer Geldbuße von 20 —sil) Fr.(?)
belegt,unehelicheSch wan gerschaft, wenn eine Weibs-

Person zum drittenmal unehelich niederkömmt mit einer Geld-

büße von 24 Fr. oder vicrwöchentlichcr Einsperrung geahn-

dct werden soll. Der Vater eines unehelichen Kindes schlüpft

nach dem Entwurf in den Fällen, wo es keine Alimenta-

tionskösten giebt, oder wo er dieselben aus Armuth nicht

bezahlen kann, ungestraft durch. — Gegen ein solches

Gesetz hat sich die gesummte resormirte Geistlichkeit des

Kantons erhoben und eine Vorstellung an den Landrath ein-

gegeben. Ehre ihr!
Oesterreich. In Jnspruck soll ein bischöflicher

Stuhl errichtet werden.

Die Bischöfe aller Provinzen sind zu einer Vcrsamm-

lung nach Wien eingeladen, um die Schulangelcgenhcitcn

zu berathen, auf welche die Kirche den ihr gebührenden

Einfluß ausüben soll.

Preußen. Münster. Unterm Z. Mai hat der hochw.

Bischof folgendes Rundschreiben an seine Geistlichkeit erlassen :

„Es ist bekanntlich eine von unserer h. Kirche gutge-

heißene Lehre, daß die allerfeligste Jungfrau Maria stets

von aller Makel der Erbsünde ganz frei gewesen ist. Da-
für spricht nicht nur die jährliche Feier des Festes von der

Empfängniß Mariä, die Verleihung vieler Ablässe für die

Verehrung des Geheimnisses der unbefleckten Empfängniß,
sondern auch und vorzüglich das wiederholt erlassene Ver-

bot, die entgegengesetzte Ansicht zu vertheidigen. Bis setzt

aber ist diese Lehre kein eigentlicher Glaubensartikel, weil
die hl. Kirche sich noch nicht in einer den Glauben mit Noth-
wendigkcit bedingenden Weise darüber ausgesprochen hat.

„Der hl. Vater, unser setzt regierende Papst Pius IX.
aber ist, so wie schon sein Vorgänger im apostolischen Amte,
Papst Gregor X VI. s. A., von vielen Seiten her, von

Bischöfen, Kapiteln und Ordens-Geuosseuschaften angegan-

gen worden, daß er in Kraft seines apostolischen Amtes

eine feierliche Entscheidung über diesen Gegenstand gebe.

In Folge dessen uno gedrängt von seiner eigenen großen

Verehrung gegen die allerfeligste Jungfrau, will der hl.
Vater, damit in einer Angelegenheit von so großer Wich-

tigkeit die Entscheidung so ausfalle, wie es zur größeren

Ehre Gottes, zum Ruhme der allcrscligsten Jungfrau und

zum Besten unserer hl. Kirche am dienlichsten ist, daß in
allen Bisthümcrn öffentliche Gebete stattfinden sollen, auf
daß der hl. Geist Ihn mit seinem Gnadenlichte erleuchte.

Demgemäß verordnen Wir hierdurch, daß am bevorstehen-
den Pfingstmontage in allen Pfarr-, Anner- und Kloster-
kirchcn des Bisthums vor dem ausgesetzten hochwürdigsten
Gute eine öffentliche Nachmittags-Betstunde zu dem ange-
gebciicn Zwecke abgehalten werde, die nähere Zeitbcstiin-

mung unv Einrichtung derselben den betreffenden Herren

Pfarrern und Rektoren, mit der Maßgabe überlassend, daß

dieselbe mit einer Anrufung des hl. Geistes begonnen und

mit der Litanei von der allerseligsten Jungfrau geschlossen,

vorher aber und nachher der Segen mit dem hochw. Gute

ertheilt werve.

„Wir laden alle Gläubigen dringend ein, an dieser,

nach dem ausdrücklichen Willen unsers hl. Vaters angcord-
neten Andacht sich recht zahlreich bcthciligen und um die

Erleuchtung des hl. Geistes recht inbrünstige Gebete dem

Vater des Lichts darbringen zu wollen.

„Die sämmtlichcn ehrwürdigen Priester des Bisthums
wollen gleich nach dem Empfange dieses Erlasses baldmög-
liehst einmal Jeder die hl. Messe de Hpiritu »uneto zur
Meinung des hl. Vaters in dieser Angelegenheit appliziren."

Kirchenstaat. Rom. Unterm 24. Juni wurde
durch den Präfeklen der Kongregation der Bischöfe und

Ordensgeistlichen, Kardinal Orioli, an alle Ordinarien und
geistlichen Obern ein wichtiges Zirkular abgesandt. „Die
peinlichen Umstände (beginnt es), die Se. Heiligkeit in den

vergangenen Tagen politischer Umwälzungen drängten, an-
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derseits die Hoffnung, das Land von den es bedrohenden

Gefahren retten zu können, bewogen ihn, wider seinen

Willen zu außerordentlichen Mitteln zu greifen, und zu

dem Ende den Klerus zu Hülfe rufen." Es berührt dar-

auf die am 19. Mai 1848 angeordnete Hypothekarssirung

verschiedener Kirchcngüter von 1,999,999 Scudi an Werth;
dann die Maaßregel, welche den Klerus am 28. Septem-
ber 1348 verpflichtete, von je hundert Scudi Besitzwerth 89

Bafocchi (also fast einen Seudo) Abgaben zu entrichten;

endlich das hochherzige freiwilligen Anerbieten der Geistlich-

keit, lieber innerhalb 15 Jahren die Summe von 4 Mil-
lionen Scudi in den Staatsschatz auszuschütten, als ihre

Güter hypothekariflrt zu sehen. Der hl. Vater gibt indes-

sen setzt aus Rücksicht auf die zahllosen Verlurste, welche

die geistlichen Stiftungen unter dem Regiment der Repu-
blik zu leiden hatten, dem Klerus sein von der Gewalt

der Umstände ihm erpreßtes Wort in soweit wieder zu-

rück, als es in diesem Augenulicke die schweren Zeiten ge-

statten. Demnach soll sich der Staatsschatz anstatt aller

frühern Anerbietungen sährlich mit 199,999 Scudi (also

innerhalb 15 Jahren mit 1,599,999 Scudi anstatt 4,999,999
Scudi) außerordentlicher geistlicher Abgaben begnügen, und

diese Summe ausschließlich auf die Amortisation des Pa-
piergcldcs verwendet werden.

Amerika. Panama. Am 5. April starb dahicr

Dr. F. Manfreds, Bischof von Panama.
>-> Cincinnati vom 6. Juni. Hr. Professor Jo-

seph Probst aus der Schweiz ist kürzlich hier eingetrof-
sen, und will der hiesigen Diözese seinen Fleiß und seine

Talente widmen. Protestantisch geboren, ist er vor meh-

rern Jahren in den Schoß der katholischen Kirche zurück-

gekehrt. Er ist Verfasser einiger gediegenen pädagogischen

Schriften. Sein Werk: „Ansichten über Katholizismus und

« Protestantismus" hat die zweite Auflage erlebt, und be-

urkundet einen gründlichen Theologen und Geschichtskenner.

Am vorigen Sonntage predigte derselbe das erstemal in
der St. Josephskirche.

Die kath. Kirchenzcitung von Neu-Iork spendet

einem gewissen Dr. Arnold, der Pfarrer in Mika, Diö-
zese Albany, ist, großes Lob, und dankt ihm im Namen

aller katholischen Deutschen von Mika für seinen unermüd-

lichen Eifer«und seine aufopfernde Liebe. — Wir denken,

es sei dieß Hr. Professor Arnold aus Mi.
Ungarn. (Eing.) (Schluß des in letzter Nr. abge-

brochenen Artikels.) Am 11. früh 19 Uhr sollte P. Hermann
erschossen werden, so lautete das ungerechte Urtheil der Bar-
baren. Fruchtlos verwendeten sich die Domherren von Raab

und andere hochgestellte Personen für den Unglücklichen: das

Tigerherz des Raaber Kommissärs — den man in den öffent-

lichen Blättern den kleinen Robespierre nannte — war

nicht zu erweichen. Indessen wurde hier in Martinsberg
für den gefangenen Bruder fortwährend gebetet. Viele
unserer frommen Gläubigen beteten für ihren Seeleuhirten
unter Thränen auf dem Kalvarienberg am Fuße des gc-
kreuzigten guten Hirte», der sein Leben für seine Schafe
dahingab, und ließen hl. Messen lesen. P. Hermann aber

hatte sein Schicksal gänzlich der göttlichen Vorsehung, und
dem mütterlichen Schutz der seligen Jungfrau empfohlen
und beschäftigte sich nur mit dem Heile seiner Seele. Am
11. Mai, dem vcrhängnißvollen Tage früh gegen 7 Uhr
cmpfieng er die hl. Sakramente, und erwartete mit gänzli-
cher Ergebung in den göttlichen Willen seine Hinrichtung,
zu welcher auch bereits alle Vorkehrungen getroffen wurden,
seine Grube ward gegraben — das Militär hatte den Be-
fehl — den Delinquenten zu begleiten — erhalten. Seine
Rettung schien menschlicher Weise unmöglich. Aber wo
die Noth am größten, ist Gott am nächsten. Kurz bevor
unser Bruder verbluten sollte, wirbelt die Trommel, schmet-

tert die Trompete zum Zeichen des Allarms, den ein un-
vermuthetes Vorrücken der kaiserlichen Truppen nothwen-
dig machte — unv unser P. Hermann ward gerettet! Die
Kaiserlichen zogen sich zwar zurück, und als die Stadt wie-
der ruhiger wurde, wollte der unmenschliche Tyrann, daß
das Urtheil an P. Hermann »ach Mittag um 3 Uhr voll-
zogen werve, aber der edlere General widersetzte sich die-
scm grausamen Aussprache des Kommissärs, indem nach
dem militärischen Gesetze Jeder, der einmal die Schrecken
des Todes ausgestanden hatte, und wie immer zur bestimm-
ten Stunde nicht hingerichtet werden konnte, dem ordcnt-
lichen Gerichte zu übergeben sei. Demzufolge wurde P. Her-
mann nach Komorn abgeführt, und hier von gerechtern Rich-
tern ohne alle Strafe entlassen.

Wir empficngen den wunderbar geretteten Bruder unter
Freudenthräncn mit offenen Armen, und schrieben seine

Rettung der weisen und liebevollen Vorsehung Gottes und
der mächtigen Fürsprache seiner jungfräulichen Mutter zu.
Auf gleiche Weise urtheilten auch viele Weltliche. — Be-
mcrkenswerth ist noch der Umstand: Als man in Raab
Hermann's Grab grub, fragte eine vorübergehende Frau
die Grabenden: Für wen bereitet ihr diese Grube? Für den

Martinsbcrger Pfarrer — war die Antwort; woraus die

Frau entgegnete: „Der kommt nicht da hinein, denn er ist

ein eifriger Verehrer der Mutter Gottes!"
Das aus vielen nur eine Schrcckcnsszene, die wäh-

rend jenen verhängnißvollen Tagen unser schwer heimge-
suchtes Kloster traf.

Neueres.
Schweiz. Luzern. „Wegen Nichtbefolgung amtlicher

Befehle und Weisungen" soll Herr Stadtpfarrer Rickcnbach
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am 19. d. vor dem Polizcigericht der Stadt Luzcrn erschei-

nen. — Also scheint die Frage wegen der Pfarrbücher auf
einen Polizeistrafprozeß hinauszulaufen.

Baiern. Würzburg. In Würzburg will man das

Haupt des hl. Kilian, der zuerst in diesen Gegenden den

Glauben an Jesus geprcdigct und mit seinem Blute beste-

gelt hat, gefunden haben.

.> NÎMW G- «5» «- Mrr»

Eucharistische Blnmenlese.

(Fortsetzung des in Nr. 29 abgebrochenen Artikels.)

Unter diesen Unterredungen hatten wir, und zwar
noch zur rechten Zeit, den zweiten festlich geschmückten Al-
tar erreicht. Als der Segen ertheilt war, und der glän-
zende Zug sich weiter bewegte, führte mein Freund mich

einen einsamen Weg, und ich merkte wohl, daß er zu

fernerer Belehrung Luft habe. Welche Blumen, sagte

ich, reichst du mir von diesem zweiten Altare? So viel du

willst, erwiederte er, denn hier ist eine große Blüthenflur,
und offenen Augen ist gut zeigen, so wie offenen Ohren

gut predigen. Kennst du das Symbol für das Evangelium
des heiligen Markus? — Ich glaube wohl, sprach ich, es

ist ein Löwe. Die Deutung scheint dir nicht zu fehlen?—
Die Deutung ist klar; sie findet sich wieder im Anfang und

im Ende. Denn das Buch schließt mit der Auferstehung
und Himmelfahrt des Herrn, von welchem die Worte er-
tönen: „Weine nicht, denn siehe, er hat gesiegt, der Löwe

vom Stamme Juda!" den Anfang aber macht die Stimme

des Rufenden in der Wüste, gleich des Löwen Stimme.

Der große Täufer ist'S, der größte unter den Menschen,

der Löwe, der anbetend vor dem Lamme sich beugte, als

es zum Jordan heran wandelte. — Werden deine Reden

nicht etwas allzu mystisch? bemerkte ich. Allerdings, ent-

gegnete mein Freud ganz ruhig; von Mysterien ist's fast

schwer, anders zu reden. Wenn dir übrigens diese Blume

mit zu dunkeln Farben erscheint, so fehlt's an unzähligen

andern nicht, von hellerem Colon). Denn gleichwie die-

ses Evangelium, das mit der Stimme deö Täufers, als

dem großen Zeugen des in die Welt gekommenen Lichtes,

anfangt, zunächst dem heiligen Petrus angehört, dessen

Jünger Markus gewesen, so gehören auch alle späteren

Zeugen, in der Reihe aller christlichen Jahrhunderte, dem

heiligen Petrus, dem Haupt- und Einheitspunkt der Kirche

an, dem Schlußstein des Gewölbes, mit welchem alle üb-

rigen Steine ein so erhabenes und unerschütterliches Wohn-

hauö der ewigen Wahrheit formen. — Bei diesen Worten

nahm mein Freund ein Buch aus der Tasche, und sprach:

Lasse dir einige dieser herrlichen Zeugnisse vom Altarsgc-

Heimnisse vorlesen. Ich fügte mich seinem didaktischen

Wohlwollen, und er las das Folgende» wie er mir später-

hin es abschriftlich mitgetheilt hat.
Aus den Zeugnissen des ersten Jahrhunderts: Jgna-

tius, der Bischof und Märtyrer: „Nicht erfreue ich mich

an verweslicher Nabrung, noch an den Lüsten dieses Le-

bens; nach dem Brode Gottes verlange ich, welches da ist

das Fleisch Jesu Christi, vom Stamme David, und nach

einem Trunke, so sein Blut ist, die unvergängliche Liebe."

— Die Priester von Achaja führen den heiligen Apostel
Andreas vor seinem Martertode so redend an: „Dem all-
mächtigen Gott bringe ich täglich ein lebendes Opfer dar, ein
reines Lamm, welches, nachdem ein an Christum gläubiges
Volk sein Fleisch genossen und sein Blut getrunken, ob-

gleich aufgeopfert, doch eingetheilt bleibt und lebend.*)
Aus dem zweiten Jahrhundert: Justinuö, der Philo-

soph und Märtyrer: „Nicht wie gemeines Brod, nicht wie
ein gewöhnlich Getränk empfangen wir diese Eucharistie —
sondern wir wissen, daß diese Nahrung, welche mittelst
eines Gebetes, das Jesu Worte enthält, gesegnet worden,
desselben flcischgewordencn Heilandes Fleisch und Blut sei."

— Jrenäus, Bischof zu Lyon und Märtyrer: „Wie sollte

der Leib für immer der Verwesung anheimfallen, und des

Lebens nicht theilhaftig werden, der mit dem Leibe und dem

Blute des Herrn ernähret wird? Gleich wie das Waizen-
korn, so in die Erde fallend aufgelöst wird, vielfältig dann
in die Höhe keimt, wieder zum Gebrauche der Menschen
sich erneuert, und auf das Wort Gottes zur Eucharistie

wird, welche der Leib und das Blut Christi ist, so werden

auch unsere Leiber, die aus ihr sich nährten, wenn sie in
die Erde zurückgelegt und verweset sind, zu ihrer Zeit wie-

der auferstehen."

AuS dem dritten Jahrhundert: Tevtullian, Priester zu

Carthago: „Das Fleisch wird mit dem Leibe und dem Blute
Christi gespciset, damit auch die Seele von Gott genährel
werde." „Das Brod, so er nahm und den Jüngern aus-

theilte, machte er zu seinem Leib, sprechend: dieß ist mein

Leib." — Origenes, der hochberühmte Lehrer zu Alerandria:

„Du fürchtest nicht, indem du zur Eucharistie hinzutrittst,
am Leibe Christi Theil zu nehmen, als ob du rein wärest?

— Warum sind so viele kraftlos? weil sie sich selbst nicht

prüfen, und nicht bedenken, was es sei, einem so großen

und erhabenen Sakramente zu nahen." — Cyprianus,
Bischof von Carthago und Märtyrer: „Wer anders ist ein

Priester des höchsten Gottes, als unser Herr Jesus Christus,
der Gott dem Vater ein Opfer dargebracht, und ein glei-ì

ches, wieMelchisedech, d. i. Brod und Wein, nämlich seinen

Leib und sein Blut." —

5) Die A echtheil ter »Akte» von tem Martertet« des heiligen
Apostels AndreaS" iviro destrilten. A. d. R.
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Aus dem vierten Jahrhundert: Der heilige Hilarius,
Bischof von Poitiers: „So dann Christus wahrhaft das

Fleisch unseres Leibes angenommen, so dann wahrhaft jener

Mensch, der aus Maria geboren ward, Christus ist, und

so wir unter dem Mysterium das Fleisch seines Leibes cm-

pfangen, so werden wir durch selbes Eins sein, weil der

Vater in ihm ist und er in uns." — Der heilige Cyrillus,
Bischof von Jerusalem: „Nachdem Er selbst es ausgcspro-

chen, und vom Brode gesagt hat: dieß ist mein Leib; wer
wird es dann zu bezweifeln wagen? Und nachdem Er selbst

versichert und versprochen hat: Dieß ist mein Blut; wer
wird wohl behaupten, es sei nicht an dem?" — Der heil.

AmbrostnS, Bischof von Mailand: „Christus ist in diesem

Geheimnisse, weil es der Leib Christi ist; darum ist es

keine körperliche, sondern eine geistige Speise." —
Aus dem fünften Jahrhundert: Der heilige Chryso-

st o mus, Patriarch zu Constantinopel: „Was der Kelch ent-

halt, ist eben dasselbe, so aus der Seitenwunde quoll, und

wir sind dessen theilhaftig." — Nichts Sinnliches hat Christus

uns gegeben, blos weil die Seele mit dem Leibe vereinigt ist,

schenkte Er im Sinnlichen das Geistige uns. Wie viel
sind deren, die jetzt sagen: könnte ich doch seine Gestalt,

sein Bild, seine Kleidung schauen! Wohlan, du siehst Ihn,
Er selbst gibt sich dir, nicht blos sehen läßt Er sich dir,
sonder» berühren, und in dein Inneres aufnehmen!" —
Der heilige Hieronymns: „Dieß einzige Gut haben wir
in dieser Welt, daß wir mit seinem Fleische genährt, mit

seinem Blute getränkt werden, und dieß nicht im Mpste-
rium allein, sondern auch in der Lesung der heiligen Schrif-
ten." — Der heilige Augustinus: „Niemand genießt die-

ses Fleisch, er habe zuvor angebetet. Und nicht allein sün-

digen wir nicht, wann wir anbeten, sondern wir sündigen,

wann wir nicht anbeten."

(Fortsetzung folgt.)

Neueste Schweizerische Literatur.

Im Verlage der Hurter'schcn Buchhandlung in Schaff-
Hausen erschien so eben:

Zwei RechtSgutacbten der Juristenfakultäten
von Zürich und München über die strafrecht-
liehe Verfolgung des gesetzgebenden Großen-
Rathes des KantonS Luzern, nebst Beilagen.
Ein Beitrag zur Geschichte der Strafrechtspssege im
Kanton Luzern. Herausgegeben von Fürsprech Vinzenz
Fischer. 1 fl. 21 kr.

Die Schicksale der Landschaft Entlibuch »in

November des Jahres Nach Briefen
eines Augenzeugen. 24 kr.

Die kirchlichen Zustände der Gegenwart von
Hirscher, besprochen mit Rücksichtnahme auf
die kirchlichen Zustände der Schweiz, von einem
Schüler Hirschcrs. 18 kr.

Kampf des Kantons Luzern und seiner Bun-
desgenofsen gegen den Radikalismus in den
Jahren und 18^7 und mein Antheil
an den kriegerischen Ereignissen dieser Epoche.
Von Oberst Franz v. Elgger, gewesenem Chef des Ge-
neralstabes der Armee der sieben kath. Orte und ehema-
ligen eidgenössischen Obersten. 3 fl.

Der Seelsorger als Troster am Kranken- und
Sterbelager der.Gläubigen. Eine Anleitung zur
Ausspendung ver heiligen Sterbesakramente und Ablässe
der Kirche, nach dem Ilituà H<imnno-8!tn^nllen«e,
nebst einer Auswahl von Gebeten und Betrachtungen
für Leidende und Sterbende aus den besten Krankenbü-
chcrn, gesammelt und herausgegeben von I. A. Eberle,
Pfarrer in Mörschwil, Schulinspektor und Deputat des
katholischen Laudkapitels St. Gallen. — Mit bischöflicher
Approbation. 1 fl. 43 kr.

Vorräthig in der Scherer'scheu Buchhandlung
in So loth urn.

St. Anna-Büchlein.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

ZK it is tî
des

Ch ri st e n Z u f l « cht u n d H ü l f e.

Gebet- und Andachtsbüchlein für Verehrer der heiligen

Großmutter Anna.
Preis geb. 3 Btz.

In der Scherer'schcn Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

christkatholische Ehestand.
Ein

Braut- und Hochzeits-Gcschenk

Joh. III. Lcsll'm Pkarrer.

Zweite verbesserte Auflage. 10 Batzen.

In diesem Büchlein finden nicht nur Unverheirathete
Manches, wodurch sie sich zu guten Eheleuten bilden kön-

neu, sondern auch Verehelichte, die ihr Glück nicht ge-
macht haben, oder manche Pflichten nicht kennen, mögen
sich theils Trost und Kenntniß daraus schöpfen, theils zur
Besserung ermuntert werden. Für jüngere Geistliche ist es
eine Anleitung, wie sie den Brautunterricht zu erstellen
haben.

Oie IN andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buch-
Handlung in Sololburn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschan. Verlag der Scherer'schcn Buchhandlung.


	

